
DDerer SSaubermannaubermann
von Christian Menz

Willst barfuß wie die Gänse geh’n
Statt knöcheltief im Schlamm zu steh’n,
nicht marmor, aber Stein und eisen
Die sind des Hofes zu verweisen.
Zum baumarkt hin musst’ dazu laufen,
um einen Hochdruckreiniger zu kaufen.

Läg’ nur der Herbst auf allen Wegen
wär’s kein Problem, den könnt’ man fegen!
Doch geht das hier nicht einfach so,
es hilft nur Druck - und H-Zwei-O
aus den brunnen vor den Toren,
Schlamm bis über beide Ohren.

Zu Glanz gebracht die hohle Gasse
Per Strom (noch von der alten Trasse)
und Schweiße eines angesichts,
Doch vom Schweiße sieht man nichts!
Ist dann der Hof einst blank und rein:
Suse, liebe Suse, lass’ badewasser ein.

Kein and’rer Weg führt so direkt
zum Deckblatt, als wenn man entdeckt
wird von ‘nem Handyfotografen.
(Paparazzi niemals schlafen!)
und die moral, man bringt es gern’ ein:
Fugen kärchern will gelernt sein!
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Bei der 2011 durchgeführten Wahl zum besten Titelbild belegte die Aus-
gabe 48 mit 10 Stimmen den zweiten Platz. Hier noch einmal das Titelbild:
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20 J20 JaHreaHre LLaubacHTreFFenaubacHTreFFen

Die Laubachs ge-
hören zu den weni-
gen Orten, die sich
und ihren gleichen
Namen regelmäßig
und über lange
Zeit gemeinsam
feiern. Obwohl die
12 Laub(b)achs in
D e u t s c h l a n d ,
Frankreich und der
Schweiz eigentlich

kaum mehr verbindet als ihr Name, haben sie sich jetzt schon im 20. Jahr
nacheinander getroffen. Ein Teil dieses Erfolgsrezepts ist sicher, dass es
außer der Stadt dieses Namens bei Gießen ausschließlich kleinere Orte
sind; Laubach/ Werra belegt in der Größenskala einen guten Mittelplatz.

Das diesjährige Treffen aller Laubacher fand vom 22. – 24. Juni 2012
in Laubach/ Diemelstadt statt. Der Ort ist eine aufgesiedelte Staatsdomäne.
Fünf heimatvertriebenen und einer ortsansässigen Landwirtsfamilie hatte
man nach dem Krieg die Flächen und die Gebäude dieses damaligen
Staatsguts als Wohn – und Arbeitsplatz zugewiesen. So entstand vor 60
Jahren aus der Domäne Laubach das kleine Dorf Laubach.

Für die aktuell 32 Bewohner des Ortes war die Ausrichtung des Lau-
bachtreffens für 150 angereiste Laubacher und zahlreiche Besucher aus
der näheren Umgebung eine echte Herausforderung. Wie das so im Leben
ist, haben sich nicht alle in demselben Umfang engagieren wollen oder
können, sodass die immense Arbeit auf wenigen Schultern ruhte. Zum
Glück konnten viele Ex – Laubacher (Verwandte der Bewohner) als Hel-
fer rekrutiert werden.

So ging das Treffen - jedenfalls aus Sicht der Besucher - reibungslos
über die Bühne. Für die Gäste des diesjährigen Treffens stellte sich der
Ort fast wie eine Puppenstube dar -  überschaubar, aufgeräumt, heimelig,

gastfreundlich. Kein Problem, fast sämtliche Bewohner kennen zu
lernen.
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Die Laubachtreffen haben über die 2 Jahrzehnte ein festes Ritual über den
Ablauf der Veranstaltung entwickeln können, das regelmäßige Besucher
genau so erwarten und lieben.

Freitags gibt es das zwanglose Zusammentreffen im „kleinen Kreis“
der Laubacher. 

Samstags gibt es ein individuelles Programm, je nach Gegebenheiten
des Ortes und Ideen der Gastgeber. 

Die Veranstalter haben sich diesmal einen Handwerker- und Antik-
flohmarkt ausgedacht, ergänzt durch einen Laubachwettstreit nach „Spiele
– ohne – Grenzen“ - Manier. Wie jedes Jahr mit von der Partie, dieses Jahr
aber als Heimspiel, war Drehorgelspieler Guntermann. Die Grundbach-
musikanten aus Laubach/ Werra hatten die Gelegenheit der kurzen An-
reise ergriffen und den Markt musikalisch begleitet.

Samstagabend gab es ein kleines Unterhaltungsprogramm und die tra-
ditionelle Übergabe des gemeinsamen Gastgeschenks aller anderen Lau-
bachs. Gastgeschenk ist seit Jahren jeweils eine Sitzbank, aber nicht
irgendeine, sondern  die Laubacher Bank. (Mehrere Exemplare dieses Mo-
dells stehen seit einigen Wochen auch auf unserem Dorfplatz).

Sonntag gab es – wie immer – einen ökumenischen Gottesdienst und
anschließend den Ausklang mit Frühschoppen und der Verkündung des
nächsten Veranstaltungsorts. Das Treffen im nächsten Jahr findet in Laub-
bach/Ostrach (Raum Bodensee) statt. 

Übrigens, Laubachtreffen machen süchtig, wer einmal dabei war, will
immer wieder hin.                                                 Heiko Bete

nneueeue mmöbeLöbeL auFauF DemDem DDOrFPLaTZOrFPLaTZ

Jedem, der am 1. Mai auf dem
Dorfplatz gefeiert hat, wird
aufgefallen sein, dass sich
etwas verändert hat: neue
Bänke und neue Tische!

Die alten Möbel waren
nach vielen Jahren draußen bei
Wind und Wetter verrottet.
Darum haben der SPD Orts-



verein und der Heimat- und Verkehrsverein sich zusammengetan, um den
Dorfmittelpunkt neu zu möblieren. Die Kosten für Tische und Bänke
haben wir uns geteilt und jedes Stück mit einer Spenderplakette versehen.

Weil im Feld und am Wald
auch noch ein paar Bänke ab-
gängig waren, hat der Heimat-
und Verkehrsverein vier Bänke
zusätzlich erworben, die dem-
nächst ihren neuen Standort
finden werden. Das solide,
wetterfeste Mobiliar wurde in
einer Behindertenwerkstatt in
Marburg hergestellt. Jetzt kön-

nen wir auf Bänken sitzen, die von allen Laubachern im deutschsprachi-
gen Raum besetzt werden, denn bei Laubachtreffen ist das immer das
Geschenk der Gäste an die Bewohner. Wir wünschen allen Laubachern
gemütliche und bequeme Ruhepausen in Laubachs Mitte.

Irene Grages

mmaIbaumFeSTaIbaumFeST 20122012
1. Mai 2012, das 13. Maibaumfest in Laubach.

Jedes Jahr am 30. April wird abends der Mai-
baum aufgerichtet und das Zelt aufgestellt–oder
umgekehrt? Es ist immer wieder eine Herausfor-
derung an die Beteiligten, aber wir haben oft genug geübt und in diesem
Jahr hatten wir noch mehr tatkräftige Hilfe als sonst. Auch der 13. Mai-
baum war wieder ein rankes, schlankes Birkenprachtstück und der Kranz

mit seinen bunten Flatterbändern machte
ihn noch schöner. Bei blauem Himmel und
Sonnenschein verbrachten wir einen gesel-
ligen Tag mit Würstchen und Bier, Waffeln
und Kaffee auf dem Dorfplatz. Das tradi-
tionelle Ratespiel durfte auch in diesem

Jahr nicht fehlen. Es wird immer schwieriger, sich neue Fragen zu Ge-
wicht, Anzahl und Umfang von Dingen auszudenken. Wir hatten
schon so viele, der Vorrat an Ideen geht langsam zu Ende. Diesmal6



mussten die Stückzahlen von Kaffeeboh-
nen und Kandis sowie das Gewicht einer
Kanne, einer Bank und eines Tisches ge-
schätzt werden. Alle Gewinner freuten sich

über ihre
ess- und
trinkbaren Preise. Der Heimat- und Ver-
kehrsverein ist mit der Beteiligung und
dem Verlauf der Veranstaltung sehr zufrie-
den.

Irene Grages

KKuLTurecKeuLTurecKe

Leseempfehlung: Rose Tremain „Die Farbe der Träume“ 

Man muss nicht gleich in einen Flieger steigen, wenn man ein Abenteuer
erleben will. Für eine „Reise ohne Koffer“ reicht ein gutes
Buch. Ich möchte hier gern Rose Tremains Roman „Die
Farbe der Träume“ empfehlen. Der Roman spielt auf der
Südinsel von Neuseeland in der Mitte des 19. Jahrhun-
derts. Alles ziemlich weit weg und ganz anders. Beschrie-
ben wird ein Auswandererschicksal: Abenteuer pur in
unbesiedelter, wilder, weitgehend unbesiedelter Land-
schaft mit Gebirgsketten, Wäldern, reißenden Flüssen,
Gletschern, Sümpfen, Höhlen und diversen außergewöhn-
lichen Menschen. 

Die Hauptfiguren sind Harriet und Joseph Blackstone, ein junges Paar,
das erst kurz vor der Überfahrt nach Neuseeland geheiratet hat. Man merkt
schnell, dass das keine Liebesheirat war. Noch dazu hat Joseph in England
ein dunkles Geheimnis hinter sich gelassen. In Neuseeland wagen sie
einen Neuanfang. Dafür haben sie, zusammen mit Josephs Mutter Lilian,
die Strapazen der langen Überfahrt sich genommen. Mit viel Mühe hat
Joseph in der Wildnis ein kleines Lehmhaus gebaut. Der Buchanfang
schildert den ersten Winter: 

„Die kältesten Winde kamen aus Süden, und das Lehmhaus stand die-
sen Winden im Weg. Jospeh Blackstone lag nachts wach. Er über-
legte, ob er das Haus wieder auseinandernehmen und an einem 7



anderen Ort, weiter unten im Tal, wo es geschützt stünde, wieder aufbauen
sollte. […] Im Geiste errichtete er es neu, im warmen Windschatten eines
sanften Hügels. Doch er sagte nichts und tat nichts.“  

Mit der Zeit entpuppt sich Joseph als unbequemer Zeitgenosse. Kein
Mensch, mit dem man Tisch und Bett teilen möchte. Nach einigen Ent-
täuschungen sucht Joseph das Weite und lässt Harriet im Ungewissen zu-
rück. Ihn lockt „die Farbe der Träume“. Er hat Goldstaub gefunden und
taucht in der gierigen Welt der Glücksjäger unter, was sich als eine stra-
paziöse und frustrierende Angelegenheit herausstellt. 

Harriets Abenteuer nimmt neue Formen an, als sie ihm - und damit dem
Gold - folgt. Was sie als Frau allein in der unwirtlichen Welt der Goldfel-
der erlebt und welche Herausforderungen sie in der rauen Männerdomäne
meistert, das ist sehr spannend geschildert. Man mag das Buch kaum aus
der Hand legen. Auch das Ende des Romans ist faszinierend, wird aber
hier nicht verraten.  

Die Autorin, Rose Tremain, ist in Deutschland erstaunlicherweise noch
relativ unbekannt. 2010 kam endlich eine deutsche Übersetzung dieses
Buches heraus. Empfohlen wurde es mir 2009 von Dean Hills, einem
Künstler aus Tasmanien, der 2009 und 2011 bei „Kunst und Denkmal“
ausgestellt hat. Hoffentlich kommt Dean 2013 mit neuen Kunstwerken
und Leseempfehlungen wieder! 

Isolde Salisbury

eenDenDe eIneSeIneS nnaTurDenKmaLSaTurDenKmaLS

Bis vor kurzem stand oberhalb der Spiegel-
burg, etwa 500 m von der Gemarkungs-
grenze nach Laubach entfernt, eine der
größten Buchen im Kaufunger Wald - die
Helmutsbuche. Sie wurde vor einem Jahr-
hundert, als damals schon stolzer Baum,
nach dem im 1. Weltkrieg gefallenen Sohn des Oberöder Revierförsters
Lehne benannt.

Ein Sturm im letzten Winter machte dem Baum ein Ende. Jetzt steht nur
noch der untere Teil des Stamms. Damit hat die Helmutsbuche ihre Strei-

chung aus der Liste der Naturdenkmale (s. TS 47) nur um Wochen
überlebt. Fast mag man glauben, ihr Ende wäre eine Trotzreaktion8



darauf gewesen.
Die ehemalige Hel-

mutsbuche in Zahlen:
Höhe ca. 35 m,

Stammumfang in
Brusthöhe 4,63 m, ca.
32 Festmester Holz. 

Heiko Bete

KKOnFIrmanDenbäumeOnFIrmanDenbäume – – eIneeIne ScHöneScHöne TTraDITIOnraDITIOn

Ende April wurden von den Laubacher Konfirmanden wieder Konfir-
mandenbäume gepflanzt, zwei in der Feldmark Laubach und einer in He-

demünden. Auch dieses Jahr wurden
die Laubacher Bäumchen von der Re-
algemeinde ausgesucht, besorgt und
gestiftet. Für Laubach wurden zwei
Ahornbäume ausgewählt. Im Bild
sieht man Judith und Celina bei ihren
Bäumen. Laubachs dritter Konfir-
mand, Max, hat seinen Baum in Hede-
münden gepflanzt, da er dort
konfirmiert wurde. Wir haben leider
kein Bild, da das Wetter dem Tag nicht
mitspielte. 

Der Trommelstock wünscht den neuen Bäumchen gutes Gedeihen und
allen Laubacher Konfirmanden des Jahres 2012 alles Gute und einen er-
folgreichen weiteren Lebensweg!

Isolde Salisbury

SSPenDenSammLunGPenDenSammLunG FürFür DaSDaS mmüTTerGeneSunGSWerKüTTerGeneSunGSWerK

Die diesjährige Sammlung in Laubach zu Gunsten des Müttergenesungs-
werks hatte der Heimat- und Verkehrsverein übernommen. Zusammen-
gekommen sind genau 170 €. Vielen Dank an dieser Stelle an den
HVV.                                                                                    Heiko Bete 9



LLaubacHTreFFenaubacHTreFFen 20122012
in Laubach/Diemelstadt vom 22. - 24.06.2012

Was für ein Fest! Kaum vorstellbar, was dieses kleine Laubach mit seinen
7 Häusern auf die Beine gestellt hat, um ein Laubachfamilientreffen aus-
zurichten. Die Gäste wurden von zwei riesigen Strohfiguren am Ortsein-
gang willkommen geheißen. Schon auf der Strecke gab es Wegweiser mit
dem Hinweis auf das 20. Laubachtreffen, das vom 22. -24. Juni im Wald-
ecker Land stattfand. Wir waren mit 15 Laubachern vertreten, von denen
6 am Freitag mit Wohnwagen angereist waren.

Am Samstagmorgen wurden wir alle von
Manfred Melcher begrüßt, auf dessen Hof
sich die Festscheune befand. Sie war extra
für den Anlass hergerichtet und geschmückt
worden. Mindestens 250 Besucher fanden
darin Platz. Und dann ging es richtig los.
Aus jedem Laubach stellten sich 5 Teilneh-
mer für einen Wettbewerb zur Verfügung,
um 5 Prüfungen zu absolvieren. Bei der er-
sten Aufgabe mussten wir genau 17500
Gramm Dinkel in einen Papiersack füllen.
Diese Aufgabe lösten wir mit Bravour und
das machte uns schon mal übermütig. Als

nächstes galt es, 5 Motorradreifen auf ein Metallgestell zu werfen und zu
treffen. Wir waren nicht die Schlechtesten. Bei Aufgabe drei sollte ein
Fahrrad, das nie machte, was es sollte, so schnell wie möglich über einen
Parcours geschoben werden. Danach mussten wir wieder dieses schreck-
liche Gummieuter melken. Ilse war nicht schlecht, aber ich habe dabei
nicht die volle Leistung gebracht. Zum Schluss nahmen wir noch ein paar
Skier auf die Schulter und rannten im Gänsemarsch die Strecke ab. Wir
haben getan, was wir konnten. Die Siegerehrung sollte abends sein. An-
schließend schauten wir uns die vielen Stände mit alten und neuen Hand-
werken an. Man konnte selbst Papier schöpfen, beim Polstern und
Beziehen zusehen, bei der Spinnstube Handschuhe, Socken und Kissen

erwerben, Schnitzer, Töpfer, Schmied und Wagner zeigten ihre
Kunst. Ulla und Ilse haben sogar vorübergehend an der Reeper-
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bahn gearbeitet. In einem Vorgarten befindet sich eine Sammlung großer
Steine, versehen mit Namensschildern, mitgebracht aus allen Laubachs.
Flohmarktartikel vom rostigen Nagel bis zum restaurierten Kleiderschrank
sind in Helmut Guntermanns umfangreichem Lager zu suchen und zu fin-
den. Eine Treckeransammlung war zu bestaunen, und zwei Kanonen wur-
den von Zeit zu Zeit mit großem Getöse abgeschossen. Bei einem
Glücksradspiel konnte man einen Rundflug auf dem nahe gelegenen Se-
gelflugplatz gewinnen.

Bei einem Rundgang entdeckte ich auch den Ginkgobaum, den wir den
Laubachern 2001 als Gastgeschenk überreicht hatten.

Auf Guntermanns Hofplatz haben wir bei strahlendem Sonnenschein
Kaffee und Kuchen genossen. Mit unseren 14 mitgebrachten Kuchen
haben wir die Laubacher nachbarschaftlich un-
terstützt. Obwohl der Ort so winzig ist, haben wir
den ganzen Tag mit hören, sehen, staunen, und
essen und trinken beschäftigt.

Der ganze Ort mit seinen 32 Einwohnern, an-
gereisten Verwandten und Helfern aus der Um-
gebung war auf den Beinen, um die vielen
Besucher zu verpflegen und zu verwöhnen. Mit-
tendrin unsere Grundbachmusikanten, die viele
schöne Lieder aus ihrem umfangreichen Reper-
toire spielten und manchen Zuhörer zum Mitsin-
gen animierten. Helmut Guntermann, der allen
noch bekannt ist, spielte unermüdlich mit seiner
Drehorgel im Frack und Zylinder. Um 19:00 Uhr
versammelten wir uns alle in der Festscheune,
um ein umfangreiches, warmes Buffet zu verspeisen. Der Abend begann
mit Liedern des Rhodener Gesangvereins. Anschließend kontrollierte der
Bürgermeister mit einer launigen Rede, ob auch alle Laubachs erschienen
waren. Dann erfolgte die Siegerehrung für die morgendlichen Wettkämpfe.
Wir waren nicht die Verlierer, die Sieger aber leider auch nicht. Wir be-
legten einen guten 6. Platz von 9 teilnehmenden Mannschaften, bekamen
einen Pokal, wie alle anderen auch und waren zufrieden mit unserem Er-
gebnis. Die Sieger waren übrigens die Laubacher aus Sachsen.
Nachdem eine flotte Mädchentruppe einen flotten Tanz auf der 11



Bühne vorgeführt hatte, wurde die obligatorische Bank als Geschenk aller
Laubacher übergeben. 

Hut ab, Zylinder ab, Mütze ab vor der Leistung, die dieses kleine Lau-
bach erbracht hat. Laubach/Diemelstadt ist klein aber unglaublich oho,
das fanden alle Besucher so.

Irene Grages

PS: Steffi erlebte noch eine kleine Episode am Rande, als sie einen Herrn
grüßte, der ihr irgendwie bekannt vorkam. Es stellte sich heraus,
dass sie ihn im Fernsehen in der Sendung "Bauer sucht Frau" gese-
hen hatte. Seine Berufsbezeichnung war: Busfahrer, Schauspieler,
Bauer, und er schenkte Steffi eine Autogrammkarte.

PPS: Das nächste Laubachtreffen ist vom 23. bis 25. Juni 2013 in Laub-
bach Ostrach.

LLaubacHeraubacHer KKLeInODLeInOD „K„KuHLenuHLen““
Nun kartiert und wissenschaftlich erfasst

Die Laubacher Kuhlen, seit 2009 als Biotop ge-
schützt, bieten Lebensraum für eine Vielzahl von
Farnen, Flechten, Pilzen, Moosen, Blütenpflan-
zen, Käfern Amphibien und Brutvögel. Die Er-
gebnisse der Kartierung und der
wissenschaftlichen Erfassung findet man in der
umfangreichen, reich bebilderten wissenschaftli-
che Studie des Arbeitskreises Göttinger Ornitho-
logen (Band 14, S. 87-148), herausgegeben 2010
(Preis: 14 Euro) 

Bezugsadresse: 
Planungsbüro Prof.Heitkamp, 
Ökologische Landschaftsplanung, Naturschutz, Ökologie, 
Bergstr. 17, 37130 Gleichen.-Diemarden. 

Empfehlenswert!
Isolde Salisbury
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DDreIreI KLeIneKLeIne uuHuSHuS InIn LLaubacHaubacH

Anfang Juni erreichte uns die Nachricht, dass
auf einem der Brückenpfeiler der Autobahn drei
Junguhus geschlüpft waren. Der NABU hatte
dort im Februar eine Nisthilfe installiert. Dem
Uhupaar muss die ungemütlich wirkende „Im-
mobilie“, eine Kieskiste, im Ganzen zugesagt haben, und das, obwohl die
Aussicht –Blick auf die Stromleitungen – sehr zu wünschen übrig lässt.
Abbildung 1 zeigt den Pfeiler und das brütende Uhuweibchen. Dass das
Männchen in der Zeit nicht untätig war, verrieten die vielen Federn, die
unter dem Pfeiler verstreut waren. Eulenfedern waren auch dabei, wie auf
Abbildung 2 zu sehen ist.)

Die drei Uhubabys sind inzwischen flügge. Da es sich bei dem Nist-
platz es sich um den ersten Brückenpfeiler der Autobahnbrücke auf der
Laubacher Seite (Verbindungsweg Schulzenrode-Laubach) handelt, ist
festzustellen: Die Uhus sind auf jeden Fall Laubacher!

Der Uhu, unsere größte Eulenart, wurde 2005
vom NABU zum „Vogel des Jahres“ gekürt. Die
Bemühungen der letzten Jahre um Artenschutz
scheinen sich langsam zu lohnen. In Deutschland
gibt es derzeit nach Auskunft des NABU wieder
ca. 850 Brutpaare. Die Paarbildung findet im
Herbst statt. Gebrütet wird meist ab März. Die

Brutzeit beträgt 34 Tage. Die Jungtiere werden nach etwa 10 Wochen
flügge. Uhus gelten als standorttreu. Auch die Jungtiere siedeln sich zu-
meist in einem Umkreis von 80 km an. Zu den Gefährdungsfaktoren ge-
hören u.a, Stromleitungen und Eingriffe des Menschen, die zum Verlust
von Lebensräumen führen.

Isolde Salisbury

aaKTueLLeSKTueLLeS ZurZur 380380KKV-TV-TraSSeraSSe

Der Planfeststellungsbeschluss für die neue Höchstspannungstrasse steht
bevor. Der Planungsträger TenneT stellt zurzeit Überlegungen an, mit wel-
cher technischen Variante er hier in das Verfahren gehen will.

Vor einiger Zeit war eine Notiz in der Mündener Allgemeinen zu 13



lesen, dass wegen der besonderen Schwierigkeiten sogar eine Erdverka-
belung für den Bereich Laubach erwogen würde. 

Das Teiluntersuchungsergebnis mit Vor- und Nachteilen der Trassen-
varianten liegt jetzt vor. Untersucht und verglichen wurden vier Varianten:

1. „C03-1“ Freileitung
im Zickzack möglichst
nah an Laubach vorbei
(Haarthfeld), dann zwi-
schen Laubach und
Grundmühle hindurch,
2. „C03-3“ Freileitung
auf alter Trasse der
Hochspannungsleitung,
aber im Bereich zwi-
schen Kuhlen und der
Wildhecke 1,4 km Erd-
verkabelung,
3. „C03-2a“ Freilei-
tung weiter weg von
Laubach (ab Haarthfeld)
über Stern und Eichenal-
lee, bei der Kreuzung
Kohlenstraße – Kring-

weg auf die bisherige Trasse treffend),
4. „C03-2b“ wie „-2a“, aber unter Mitnahme der 110 kV – Bahnstrom-

leitung auf denselben Masten (d.h. Abbau beider Hochspannungslei-
tungen in der Laubacher Feldmark).

Nach Abwägung der technischen, politischen, Landschafts- und Natur-
schutzargumente hat die Variante 4 - Freileitung unter Mitnahme der
Bahnstromleitung - den Vorzug erhalten.

Die aktuelle Planung und die Entscheidungsgründe sind im Internet
einsehbar (http://www.tennettso.de/site/binaries/content/assets/netzaus-
bau/projekte/wahle-meckar/verfahrensstand/120703_wm_variantenver-
gleich_abs_c.pdf)

Verglichen mit der „Einzäunung durch Monstermasten“, die
14



noch als Lösungsvorschlag  am Ende des Raumordnungsverfahrens stand
(s. Trommelstock 52), ist der aktuelle Lösungsansatz ein echter Fortschritt,
weil er zu einer spürbaren Verminderung der Eingriffe führen würde, die
Laubach durch die neue Trasse zu erwarten hat.

Der aktuelle Vorschlag geht nicht zuletzt auf die Initiative des Lauba-
cher Ortsrats und ihre Unterstützung durch Stadtverwaltung und Politik
zurück. 

Heiko Bete

WWeIHnacHTSbaumKuLTureIHnacHTSbaumKuLTur aDIeuaDIeu

Winfried (Winner) Stemmer gibt sein Weihnachtsbaumgeschäft auf. Es
hat ihm viel Spaß gemacht, sagt er, aber nach über 38 Jahre ist ihm sein
Ruhestand willkommen.

Viele Leute stellen sich das Weihnachtsbaumgeschäft wie ein gut be-
zahltes Hobby vor. Es besteht ja nur aus einer Woche Arbeit kurz vor
Weihnachten. Weit gefehlt! Viel Arbeit fällt in den letzten Wochen vor
Weihnachten an. Aber auch das Jahr über ist viel zu tun. Das Gelände muss
u.a. regelmäßig gemäht werden. Die Bäume müssen regelmäßig be-
schnitten werden. Um Wild von den Bäumchen fern zu halten, muss ein
Zaun um das Grundstück gebaut und instand gehalten werden. 

Mit dem Anbau von Tannen hat Winfried bei Warona, der Industriean-
siedlung an der B80 zwischen dem Letzten Heller und Hann. Münden.
Das war 1974, als er dort noch angestellt war. Er erhielt ein Stück Land am
Rande des Werksgeländes. Aller Anfang ist schwer, und so war es auch bei
der ersten Kultur. Während Winners Abwesenheit im ersten Urlaub wurde
das gesamte Areal versehentlich abgemäht und geräumt. Nach dem
Umzug der Familie nach Laubach 1982 schaffte Winner weitere Flächen
für Weihnachtsbäume in Laubach im Grundbachtal und vor der Wild-
hecke. Um eine Genehmigung dafür zu bekommen, mussten viele Hürden
überwunden werden. Da das Land im Wasserschutzgebiet lag, bekam Win-
ner seine Anbaugenehmigung nur unter strengen Auflagen. Die Untere
Naturschutzbehörde tat sich zudem mit einer Monokultur im Waldgebiet
schwer. Schließlich wurde eine  kostenpflichtige Sondergenehmigung mit
Auflagen erteilt: Eine Sichtschutzhecke sollte um das Gelände angebaut
werden, und nach 10 Jahren sollten die Tannen entfernt werden.

Noch ist für die Laubacher eine begrenzte Zahl von Weih- 15



nachtsbäumen auf Bestellung zu haben. Für die Gestaltung des Dorfplat-
zes zu Weihnachten steht noch ein kleiner Bestand an größeren Bäumen
zur Verfügung.

Jerry Salisbury

DDerer TTrOmmeLSTOcKrOmmeLSTOcK SaGTSaGT DanKe!DanKe!

Eine Spende von 50 Euro ist beim Trommelstock eingegangen. Das freut
uns sehr, denn immer wieder wird (nicht nur) Papier gebraucht. Die Spen-
derin möchte anonym bleiben. 

Die Redaktion des Laubacher Trommelstocks möchte sich auf diesem
Wege ganz herzlich bedanken!

SScHuLauFSaTZcHuLauFSaTZ VOmVOm 14.6.193114.6.1931

Am Dienstag den 14.6.1931 machten wir einen Ausflug in den Rein-
hardswald. Wir marschierten über Münden, Altmünden, Tillyschanze. Um
¾12 mittags wechselten schon dort, nur eine Stunde Weg von der Tilly-
schanze entfernt, 4 Hirsche über den Weg. Sie liefen ins Dickicht.

Bald waren wir auf dem Gahrenberg angelangt. Wir rasteten da und
nahmen uns Wasser. Hinter dem Gahrenberg rasteten wir eine ganze
Stunde. Da ging es nach der Jungviehweide. Vor der Jungviehweide sahen
wir einen Hirsch und ein kleines Wildschwein.

Bald waren wir auf der Jungviehweide angelangt, fanden aber leider
keine Unterkunft, wie wir gehofft hatten, sondern mußten in einer Köh-
lerhütte übernachten. Am Abend sahen wir 2 Rudel Hirsche. An einem
Hange sahen wir dann noch 2 Hirschkühe. Dann legten wir uns zur Ruhe.
Ein sehr starkes Gewitter tobte an dem Abend. Am anderen Morgen um
¾3 Uhr ging es nach zwei Weiden, wo wir aber des Nebels wegen zwei
Hirsche sahen.

Minna Förster fiel uns hier in Ohnmacht. Es ging nun weiter nach Gah-
renberg ins Bergwerk. Von da traten wir mit durchnäßtem Zeug den Heim-
weg an. Wir sahen im ganzen 41 Hirsche, 1 Keiler und ein kleines
Wildschwein. Um ½6 Uhr kamen wir dann pudelnaß wieder in Laubach
an.

Laubach, den 26.Juni 1931.

Hildegart Nelges und Lehrer Schaper16





VVOrOr 105 J105 JaHrenaHren

7.4.1907 Laubach. Der hiesigen Schulgemeinde ist regierungsseitig eine
Beihülfe von 75 M zur Anschaffung von Turngeräten bewilligt worden

VVOrOr 140 J140 JaHrenaHren

29.8.1872 Bekanntmachung.  Die Chausseegeld-Erhebung  bei der _Bar-
riere zu Letztenheller an der Münden-Witzenhäuser Chaussee soll auf den
1.October d.J. am Donnerstage, den 5.September cr., Vormittags 11 Uhr,
öffentlich meistbietend verpachtet werden, wozu Pachtliebhaber zur ge-
dachten Zeit im Chausseehause zu Letztenheller sich einfinden wollen.

Als Bieter werden übrigens nur solche Personen zugelassen werden,
welche im Stande sind, im Termine eine Caution von 30 Thalern in baa-
rem Gelde oder mittelst inländischer Staatspapiere zu bestellen...

Münden, den 24. August 1872.  Königliches Haupt-Steuer-Amt

eenDenDe DeSDeS KKInDerGarTenbuSSeSInDerGarTenbuSSeS

ein schwerer Schlag nicht nur für Eltern, sondern für das ganze Dorf

Laubach ist einer der drei Mündener Ortsteile ohne Kindertagesstätte. Die
Laubacher Kindergartenkinder werden deshalb morgens mit dem Kleinbus
nach Lippoldshausen gebracht und mittags wieder abgeholt. Die Eltern
zahlen derzeit (neben den normalen Kindergartenbeiträgen) einen monat-
lichen Eigenanteil von 25 € zu den Beförderungskosten.

Jetzt hat die Stadt aber beschlossen, sich bis zum Jahr 2014 aus der Fi-
nanzierung des Busses zu verabschieden und die Eltern die Kosten allein
tragen zu lassen. D.h. der Elternanteil soll in 3 Stufen um je 20 € auf 85 €
im Monat steigen. 

Dieser Beschluss des Verwaltungsausschusses wird wohl das Aus für
die Kindergartenbeförderung bedeuten, denn 85 € im Monat oder 1000 €
im Jahr, das sind umgerechnet auf die tatsächliche Entfernung zum Kin-
dergarten und die tatsächliche Nutzung ca. 0,50 Euro für jeden km und
jedes Kind. Und diesen immensen Betrag werden die betroffenen Eltern
nicht zahlen wollen oder können. Also werden sie gezwungen, die Beför-

derung privat zu organisieren. 
Von dieser Sparmaßnahme sind bezogen auf das ganze Stadtge-18



biet zurzeit 17 Kinder betroffen, davon 5 aus Laubach.
Man mag diese Entscheidung mit der üblichen Sparrhetorik verteidigen

wollen: Die Stadt müsse überall sparen und Sparmaßnahmen tun nun mal
weh. Auch bei Fehlbeträgen in Millionenhöhe sei eine kleine Entlastung
sinnvoll („Kleinvieh macht auch Mist“). Außerdem wäre ja von dieser
Sparmaßnahme nur noch 17 Kinder bzw. deren Eltern betroffen. Und die
Auswirkung beschränkt sich vor allem auf ein paar Ortsteile ohne eigenen
Kindergarten.

Einer von diesen Ortsteilen ist aber nun einmal Laubach. Für unseren
Ort werden sich erhebliche Folgen ergeben, und zwar auch für die Be-
wohner, die keine kleinen Kinder mehr haben oder sich noch nie für die
Kinderbusbeförderung interessiert haben:

Es gibt Eltern, die aus persönlichen, beruflichen oder finanziellen Grün-
den ihre Kinder nicht selbst / auf eigene Kosten wegbringen und abholen
können. Für diese ergibt sich dann die Frage, ob sie ihr Kind überhaupt in
den Kindergarten schicken können. Oder sollten sie aus Verantwortung
ihren Kindern gegenüber nicht lieber gleich aus Laubach wegziehen?

Es gibt Eltern oder solche die es werden wollen, die gern auf dem Land
leben wollen. Vielleicht sogar in Laubach, denn hier ist es nicht nur schön,
sondern es gibt auch Wohnraumangebot.

Aber wenn die (angehenden) Eltern dann erfahren, dass es hier nicht
nur keinen Kindergarten gibt, sondern sie sogar ihre Kinder selbst zu den
auswärtigen Kindergärten bringen müssen - warum sollten diese Men-
schen dann ausgerechnet nach Laubach ziehen?

Die Laubacher wissen, dass in manchen Häusern nur noch eine ältere
Person lebt, einige Häuser sogar schon leer stehen und bereits lange Zeit
vergeblich auf dem Immobilienmarkt angeboten werden. Dieses Problem
des „demographischen Wandels“ – so war kürzlich in der HNA zu lesen
– betrifft besonders Laubach. Ist es in Bezug auf diese Statistik eigentlich
Zufall, dass Laubach kein Kindergartenstandort ist?

In politischen Sonntagsreden wird vor den Folgen des „demographi-
schen Wandels“ gerade auf dem Land gewarnt. Dem müsse gegengesteu-
ert werden, in dem die vom Aussterben bedrohten Dörfer für junge
Familien wieder attraktiv gemacht werden. In solchen Sonntagsreden wird
auch beschworen, dass Kinder die Zukunft der Gesellschaft sind
und alles für die Förderung der Kinder getan werden müsse. 19



Aber bei der tatsächlichen Politik wird dann um der Einsparung von Klein-
beträgen willen die Zukunft ganzer Ortschaften aufs Spiel gesetzt. Der
jetzige Beschluss kann nicht das letzte Wort gewesen sein. Das sehen auch
die unmittelbar betroffenen Eltern so, die eine Unterschriftenaktion gegen
die Erhöhung der Transportkostenbeiträge gestartet haben.

Heiko Bete

KKurVenreIcHurVenreIcH

Wie schon in der Schule gelernt und sicherlich noch bekannt ist die kür-
zeste Verbindung zwischen 2 Punkten die Gerade. Und wenn dies nicht
möglich ist und ein Kurvenradius vorgegeben ist, kann dieser an dem
Scheitelpunkt „geschnitten“ werden.

Schneiden ist übrigens auch das, was manche Autofahrer sehr gern tun.
Dabei meine ich allerdings weder Grimassenschneiden (wie bei 45Km/h
im Schminkspiegel die Lippen nachziehen), noch aufschneiden, sondern
das Schneiden von Straßenkurven. Und was in der Formel-1 sicherlich le-
gitim und spannend ist, wird im tagtäglichen Straßenverkehr zur allge-
meinen Schrecksekunde.

Leider hat Laubach eine Menge solcher beliebten Ecken bzw. Kurven,
wo sich andere Verkehrteilnehmer als Hobby-Rennfahrer versuchen, um
eine halbe Sekunde Zeit herauszufahren und damit möglichst wenig Ge-
schwindigkeit zu verlieren.

Gern genommen wird da die Links-Rechts-Kombination zur Werrab-
rücke, die 120°-Kurve am Sportplatz oder der kurvenreiche Talweg. Auch
die eine oder andere Straße im Dorf birgt immer mal wieder für Überra-
schungen.

Auch wenn für den normalen PKW-Fahrer –
wie mich - dies eigentlich weniger schlimm ist,
kann die Begegnung mit einem Motorradfahrer
(in Seitenlage), einem Bus oder auch einem Fuß-
gänger (gern im Talweg mit Hund unterwegs) in

diesem Zusammenhang für den ein oder anderen recht böse ausgehen.
Also, achtet doch einfach mal darauf und macht es anders als der Fahrer
auf dem Foto (dies hatte ich übrigen bereits nach 3 Minuten im Kasten…)!

Wolfgang Bienert

20



VVeranSTaLTunGSKaLenDereranSTaLTunGSKaLenDer

KKIrmeSIrmeS VOmVOm 07. 07. bISbIS 09. S09. SePTemberePTember

Die Feuerwehrkameradschaft lädt ein zur diesjährigen Kirmes. Los geht
es am Freitag, dem 07. September, um 18 Uhr mit der Disco (nicht nur)
für Kinder mit DJ Markus Hirschlein. Der Samstag beginnt mit dem Ge-
sundheitenspielen ab 10 Uhr mit den „Brackenberger Musikanten“.

Ab 20 Uhr will die „Three Men Band“ für Stimmung sorgen.
Höhepunkte werden wie immer der Frühschoppen und die Frauenkir-

mes am Sonntag (ab 10 Uhr) sein. 
Der Trommelstock würde auch gerne mitteilen, welches Verklei-

dungsthema die Frauen diesmal gewählt haben. Aber das bleibt natürlich
wie immer bis zum letzten Moment ein streng gehütetes Geheimnis.

Übrigens, auch für Neu- Laubacher oder solche, die hier „nur wohnen“,
ist der Besuch einer oder mehrerer Kirmesveranstaltungen eine schöne
Sache.

Heiko Bete
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Juli

01.07. Stammtisch im Brauen Hirsch CDU Ortsverband

27.07. -
29.07.

Fahrt nach Dänemark Grundbachmusikanten

august

25.08. Spanferkel- und Grillfest in den
Kuhlen ab 13 Uhr

Wählergemeinschaft Grü-
nes Laubach

September

07.09.-
09.09.

Kirmes Feuerwehrkameradschaft

10.09. Ortsratssitzung im DGH Ortsrat

Oktober

05.10. Skat- und Knobelabend TSV „Werra“ Laubach

november

18.11. Gedenkfeier zum Volkstrauertag Ortsrat



DDOrFcHrOnIKOrFcHrOnIK 2. Q2. QuarTaLuarTaL 20122012
07.04.2012 Kultur: Osterfeuer, organisiert von der Realgemeinde (Fotos

siehe TS 53).
14.04.2012 Personen: Konfirmation von Max Benedikt G.
01.05.2012 Kultur: Maifeier auf dem Dorfplatz (TS 54)
04.05.2012 Kultur: Kapelle im Kerzenschein (TS 55)
06.05.2012 Personen: Konfirmation von Celina N. und Judith M.
02.06.2012 Dorf: Vorstellung des neuen Feuerwehrfahrzeuges
22.06.2012 Kultur: Laubachtreffen in Laubach/Diemelstadt
30.06.2012 Wetter: Das war bislang nichts: nach keinem Winter kommt

nun kein Sommer…!
Wolfgang Bienert

FFaHrZeuGüberGabeaHrZeuGüberGabe anan DIeDIe FFeuerWeHreuerWeHr

Leserbeitrag von Daniel Menz, Ortsbrandmeister

Nachdem am 29.03.2012 unser
neues TSF-W bei uns angekom-
men war, wurde es der Feuer-
wehr Laubach am 02.05.2012
offiziell von der Verwaltung
übergeben. 

Am Samstag den 02.06.2012
veranstaltete der Förderverein
der FFW Laubach ein Grillfest,
um den Bewohnern die Mög-

lichkeit zu geben, sich über das neue Feuerwehrfahrzeug und den damit
verbundenen Möglichkeiten für die Feuerwehr zu informieren.

Es gab Kaffee und Kuchen, Grillgut, Getränke und eine Vorführung
der aktiven Feuerwehrmitglie-
der mit dem neuen Fahrzeug.

Hierbei wurde deutlich,
dass das neue Fahrzeug nicht
nur ein lauteres Martinshorn

hat, sondern auch neue
Technik und neue Aus-

22



rüstung im Vergleich zu unserem alten LF8.
Zwar passen nur noch 6 (früher waren es 9)

Feuerwehrleute in das Fahrzeug, aber durch die
Neuerungen wie einen Stromerzeuger, einen
Lichtmast und 750 Liter Wasser, sind wir sehr gut
ausgerüstet.  

Es war strahlender Sonnenschein, sehr viele
interessierte Laubacher und altgediente Feuer-

wehrkameraden verlebten einen schönen informativen Nachmittag am
Feuerwehrhaus in Laubach.

Wir von der aktiven Gruppe
freuen uns sehr über das Interesse
und das zahlreiche Erscheinen vie-
ler Anwohner, die bisher noch nichts
mit der Feuerwehr zu tun hatten und
hoffen, dass der eine oder andere
vielleicht doch den Weg zur aktiven
Wehr schafft.

Dienstplan 2. Halbjahr 2012
Freitag, 20.07.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 03.08.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 17.08.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 31.08.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 21.09.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 05.10.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 19.10.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 02.11.2012 Dienst Praktisch 
Freitag, 16.11.2012 Dienst Praktisch
Freitag, 30.11.2012 Dienst Theorie
Freitag, 14.12.2012 Dienst Theorie

Wir von der Feuerwehr würden uns freuen, wenn der eine oder andere den
Weg als Gast zu den Diensten finden und vielleicht sogar bereit wäre, aktiv
am Feuerwehrdienst teilzunehmen. Die Dienste finden immer um 19 Uhr
am Feuerwehrhaus in Laubach statt. Bei uns ist jeder willkommen,
egal wie alt, ob Frau oder Mann. 23



nneuereuer STeLLVerTreTenDerSTeLLVerTreTenDer OOrTSbranDmeISTerrTSbranDmeISTer

Leserbeitrag von Daniel Menz, Ortsbrandmeister

Es gibt einen neuen stellvertretenden Ortsbrandmeister
in Laubach.

Der jetzige Stellvertreter Marc Rosemeier hat aus
privaten und beruflichen Gründen sein Amt zur Verfü-
gung gestellt.

Ich möchte mich hiermit auch bei Marc bedanken,
da er mir eine große Hilfe und Stütze bei der Feuerwehrarbeit war. Ich
denke und hoffe, dass er auch weiterhin als „Feuerwehrmann“ zur Verfü-
gung steht.

Der Kamerad Meik Baumann wird die Aufgabe des Stellvertreters
übernehmen.

Er muss jetzt noch durch den Ortsrat und den Stadtrat bestätigt werden
und wird dann zum stellvertretenden Ortsbrandmeister ernannt.

Meik Baumann stellt sich vor:
Ich heiße Meik Baumann, bin 43 Jahre alt, bin gebürtig aus Wahlsburg
/ Lippoldsberg und habe eine Tochter. Von 2008 bis 2011 habe ich mit
meiner Familie in Laubach gewohnt und bin im August 2011 nach
Hann.Münden umgezogen.
Im Jahr 2009 bin ich als Quereinsteiger in die Feuerwehr Laubach ein-
getreten.
Mein Arbeitgeber ist die Firma Contitech / MGW in Oedelsheim, wo
ich in der betrieblichen Instandhaltung tätig bin. Trotz meines Wohn-
ortwechsels fühle ich mich der Feuerwehr Laubach verbunden, da dort
eine gute Kameradschaft herrscht und ich vom ersten Tag immer Spaß
an der Sache "Feuerwehr" hatte.

FFLOTTeLOTTe bIenebIene

Andrena cineraria

Erste Amtshandlung nach einer Urlaubsrückkehr ist bei uns immer, eine
grobe „Bestandsaufnahme“ des Hauses und des Grundstücks: der Brief-

kasten quillt über, Rasen müsste gemäht werden, die Hecke wu-
chert, usw. 24



Auf meinem Kontrollgang entdeckte
ich in einer Wiesenecke seltsame
kleine Löcher im Rasen, die ich zu-
nächst nicht groß registriert hatte. Als
ich dann später aus dem Fenster dies
noch mal von oben sah, kam es mir
dann aber doch komisch vor – es sah
so aus, als wenn auf ca. 5qm jemand
mit einem spitzen Stab lauter Löcher
gebohrt hätte. Was könnte das sein?
Für die typischen Aufwürfe eines Regenwurms waren es zu viele Löcher,
und die Löcher sahen auch viel zu sauber aus, wie gestanzt.  Also viel-
leicht fliegende Ameisen oder etwas Ähnliches?

Also wieder nach draußen und die Sache genauer untersuchen. Aber
bis auf ein paar Fliegen, die um mich herumschwirrten, war nichts zu er-
kennen. Da kam mir dann plötzlich ein schrecklicher Gedanke: Könnten
das Erdwespen sein? Mit denen ist sicherlich nicht zu spaßen und ein solch
großes Nest unmittelbar neben der Terrasse könnte uns den ganzen Som-
mer verleiden! Ade schöne Kaffeetafel, ade leckere Bratwurst! 

Aber irgendwie waren überhaupt keine Wespen zu sehen, dabei müss-
ten die doch eigentlich schon Angriffsformation eingenommen und es auf
mich abgesehen haben. Stattdessen kroch so ein unscheinbares Ding -  von
mir bislang als Fliege abgetan - in eines der Löcher hinein.

Nach ein paar Recherchen im In-
ternet hatten wir dann Klarheit, es
handelte sich zum Glück nicht um
Wespen sondern um Wildbienen.
Bei der Gattung der Sand- bzw. Erd-
bienen (lateinisch: Adrena) gibt es
ca. 40 Unterarten, die sich haupt-
sächlich in Größe (5 - 15mm), Farbe
(grau, rot, mehrfarbig, …) und Kör-

perform unterscheiden. Bei unseren Gästen handelt es sich um die graue
Sandbiene.

Die Nester von Sandbienen können sehr gut von denen der Erd-
wespen unterschieden werden, da die Sandbienen eine große Viel- 25



zahl von kleinen Einflugslöchern nutzen und Erdwespen dagegen wenige
aber dafür umso größere. 

Glück gehabt, dass es sich nicht um Erd-
oder Mauerwespen sondern „nur“ um die
graue Sandbiene handelt. Denn diese sind im
Gegensatz zu den Wespen überhaupt nicht ag-
gressiv, ja fast schon träge, und man kann sich
ganz ohne Probleme mitten in dem Nestbe-

reich aufhalten. Selbst als ich die Kamera für ein paar Trommelstock-Fotos
geholt und ganz dicht an den Nesteingang hatte, wurde ich von den Erd-
bienen vollkommen ignoriert.

Die Erklärung fanden wir übrigens auch wieder im Internet: Unsere
klassische Honigbiene bildet einen „sozialen Staat“ und verteidigt diesen
auch gemeinsam gegen Eindringlinge. Erd- und Sandbienen sind dagegen
solitär, d.h. jede Biene lebt quasi für sich allein, bildet keine Arbeitsge-
meinschaft mit anderen Artgenossen und sammelt auch keine Speicher-
vorräte. Jede Biene baut ihr eigenes Larvennest und versorgt dieses direkt
mit Pollen und Nektar. Womit sich auch gleichzeitig erklärt, warum es bei
den Erdbienen keinen Honigvorrat gibt.

Sollte sich also ein Wildbienennest auch in einen einem anderen Lau-
bacher Garten finden, so kann man sich beruhigt wie wir an den friedfer-
tigen und geschützten Gästen erfreuen!                                   Wolfgang Biene(rt)
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rräTSeLäTSeL

1. Insekten gibt es auf der Erde seit ca
a) 100.000 Jahren b) 400 Millionen Jahren c) 40 Milliarden Jahren

2. Der Anteil der Insekten an den lebenden Tiere beträgt ca
a) 5-10% b) 50% c) 80-90%

3. Wie viele Insektenarten sind heute ca. bekannt?
a) 100.000 b) 500.000 c) 1.000.000

4. Wie viele Einzelbilder kann eine Libelle pro Sekunde wahrnehen?
a) 1 b) 10 c) 250

5. Wie viele Einzelbilder kann ein Mensch pro Sekunde ca. wahrnehmen?
a) unter 20 b) 100 c) 1.000

6. Wie viele Tiere leben in einem Quadratmeter Waldboden?
a) 1-100 b) ca. 1.000 c) bis zu 100.000
br-online.de/wissen-bildung/collegeradio/medien/biologie/insekten/arbeitsblaetter

eerWInrWIn FraGTFraGT nacHnacH

Erwin Beuermann möchte gerne wissen: Was ist denn eigentlich ein

"russischer Schornstein"?

Laut den vorliegenden Häuserbeschreibungen wurden in der Zeit von
1922 bis 1947 in insgesamt 15 älteren Häusern die sogenannten russischen
Schornsteine bzw. die engen oder neuen Schornsteine eingebaut.

Diese Schornstein-Bauform ist seit dem 19. Jahrhundert in Deutsch-
land üblich. Sie zeichnet sich durch einen engen Querschnitt und daraus
folgend kräftigen Zug aus. Dies ermöglichte den Anschluss weiter ent-
fernt stehender Öfen mit langen Ofenrohren. Zugleich stieg aber mit dem
kräftigen Zug die Gefahr von Funkenflug über das Dach. Russische
Schornsteine sind daher im Allgemeinen erst nach Durchsetzung der har-
ten Dachdeckung mit Ziegeln, Schiefer  usw. eingeführt worden. 

Diese Schornsteine konnten wegen ihres geringen Querdurchschnittes
nicht mehr von den Schornsteinfegern bestiegen werden, sondern wurden
mittelst eines Reisigbündels oder einer Bürste, an Leinen gebunden, ge-
reinigt. Diese engen Schornsteine waren eine enorme Arbeitserleichterung
für die Schornsteinfeger.

27DDererrräTSeL äTSeLLLöSunGen öSunGen

1. b)      2. c)      3. c)      4. c)      5. a)      6. c)



Die ältere Kaminbauweise in Deutschland hat einen größeren Querschnitt
und ist vom Schornsteinfeger besteigbar, um so die notwendigen Kon-
trollen und Reinigungsarbeiten ausführen zu können. Durch den großen
Querschnitt ist der Zug geringer und die Funken sind erloschen, bis sie
über Dach gelangt sind. Solche Schornsteine waren bei weicher Deckung
(Stroh, Reet) ungefährlich.  Quelle: http://www.wikipedia.de

Ernst Grages

rreZePTeZePT - r- rHabarbermarmeLaDeHabarbermarmeLaDe

Einer alten Bauernregel zufolge muss Rhabarber spätestens bis zum 24.
Juni geerntet werden.

Viele frieren den Rhabarber ein und können dann später
eine schöne  Marmelade davon kochen. Dazu nimmt man:

750 g Rhabarber 
Gelierzucker (2:1)
Rhabarber waschen (nicht abziehen) und in kleine Stücke schneiden.
Mit dem Gelierzucker vermischen.
Unter Rühren zum Kochen bringen, vier Minuten sprudelnd kochen

lassen, in Gläser füllen und dann sofort verschließen.

Tipp: 
4 Aprikosen hinzufügen
oder
etwas Zimt
oder
½ Vanilleschote und/oder 1 Glas Sherry 

Guten Appetit wünscht Eleonore Gördes-Faber
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